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Berlin 8.12.2015 
PRESSEMITTEILUNG 
Kupferstichkabinett – Staatliche Museen zu Berlin  
Alte Nationalgalerie 
Bodestraße 1-3, 10178 Berlin 
Öffnungszeiten: Di–So 10–18 Uhr, Do bis 20 Uhr 
 
„Blinde Blicke. Sehen und Nicht-Sehen bei Adolph Menzel.“ 
8.12.2015 – 21.2.2016 
Pressevorstellung und zugleich Eröffnung: 8. Dezember 2015, 11 Uhr,  
im Menzel-Kabinett der Alten Nationalgalerie (Erdgeschoß) 
 
Eine Studio-Ausstellung des Kupferstichkabinetts – Staatliche Museen zu 
Berlin in der Alten Nationalgalerie. Die Ausstellung entstand in Kooperati-
on mit dem DFG-geförderten Schwerpunktprogramm „Ästhetische Eigen-
zeiten“ der Universität Jena. 
 
 
„Blinde Blicke. Sehen und Nicht-Sehen bei Adolph Menzel.“ 
Die Kunst verhandelt „kein anderes Rätsel als das der Sichtbarkeit“, er-
klärt Maurice Merleau-Ponty in Das Auge und der Geist und führt aus: sie 
„erweckt einen Rausch und läßt ihn bis zu seiner äußersten Stärke an-
wachsen, und dieser Rausch ist eben das Sehen“. Tatsächlich hat wohl 
kaum ein zweiter deutscher Künstler des 19. Jahrhunderts dieses „ver-
schlingende Sehen“ so explizit zum Thema seiner Bilder gemacht wie 
Adolph Menzel (1815-1905). Seine Werke feiern das Schauen und erwei-
sen sich selbst als Feste des Sehens. Sie entlarven ihn als nimmermüden 
Beobachter, dessen Blick das Gewirr der Wirklichkeit so präzise, scho-
nungslos und sprunghaft auffasste wie ein Seismograph. Aber sie erzäh-
len auch von einem Künstler, der dieses Beobachten beobachtet, analy-
siert und darstellt, um neues Sehen zu stimulieren. Was Menzel dabei 
ganz besonders zu interessieren scheint, ist der Wechsel zwischen Sehen 
und Nicht-Sehen – die zahlreichen Konstellationen, in denen sich offen-
bart, dass im Sichtbaren immer auch ein Unsichtbares liegt. Anlässlich 
des 200. Geburtstages von Adolph Menzel spürt die Ausstellung des Kup-
ferstichkabinetts – Staatliche Museen zu Berlin diesem bisher unerforsch-
ten Umstand mit einer Auswahl an farbigen Arbeiten, Bleistiftzeichnungen 
und Druckgraphiken aus der eigenen Sammlung nach, von denen einige 
noch nie öffentlich präsentiert wurden. 
 
Das Sehen/Nicht-Sehen durchzieht Menzels gesamtes Oeuvre. Beson-
ders in seinen Skizzenbüchern, aber auch Pastellen sowie ausgeführten 
Gouachen, finden sich Figuren, die explizit Ausschau halten. So etwa die 
in Erinnerung an eine Reise nach Arkona entstandenen „Badegäste am 
Meer“ (Pastell 1851; Pressefoto). Während der linke Mann seine Hand vor 
das Gesicht hält, als ob er durch ein Fernglas schaut, wirft ihm der andere 
einen gelangweilt-skeptischen Blick zu. Auch der Bildbetrachter vermag 
das Ziel dieses eifrigen Fernblicks nicht auszumachen, denn Menzel fo-
kussiert nicht das Meerespanorama, sondern den Sehenden Menschen. 
Und man könnte hinzufügen: er beobachtet Beobachter, die nichts be-
obachten. Dass der Künstler diese spezielle Blindheit als Begleiterschei-
nung des modernen Lebens begriff, belegen unzählige Bleistiftstudien, die 
extrovertiert schauende als auch schlafende Eisenbahnpassagiere zei-
gen. „Gähnender Herr im Eisenbahncoupé“ (Pastell 1859; Pressefoto) 
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führt die dem Motiv des Ruhens innewohnende Zwiespältigkeit beispiel-
haft vor. Obwohl die modernen Verkehrsmittel den Reisenden quasi durch 
die Welt katapultieren, ist sein Körper stillgestellt und buchstäblich zur 
Ruhe verdammt. Der bewegte Blick kann durch das Fenster nach drau-
ßen schweifen, die Dinge wegen der hohen Fahrtgeschwindigkeit aber 
nicht ausreichend fixieren. Insofern kompensiert man den Sturm auf die 
Sinne – kraft geschlossenen Auges – durch ein bewusstloses, inneres 
Sehen. 
 
Das Rezeptionsverhalten moderner Großstädter ließ sich außer auf Rei-
sen vor allem dort studieren, wo ein Spektakel inszeniert wurde: auf Ga-
labällen, Empfängen und Konzerten oder im Theater, Museum und Tier-
park. Die Ausstellung spannt den Bogen vom schaulustigen Gaffen der 
Zoobesucher im „Bärenzwinger“ (Lithographie, 1851) über die explizit 
wegsehenden Zuhörer im „Konzert bei Bilse“ (Gouache, 1871) bis zum 
Pastell mit der angestrengt beobachtenden Dame mit Opernglas (Pastell 
um 1850; Pressefoto), deren Gesicht die Sehprothese wie das Periskop 
eines U-Boots zu entwachsen scheint. Überhaupt hat Menzel kaum etwas 
so fasziniert wie das Thema Sehhilfen. Sein Nachlass ist voller Zuschau-
er, Touristen und Feldherren, die Feldstecher, Sehrohre oder Augenglä-
ser benutzen. Dies mag darin begründet liegen, dass er selbst unter 
Kurzsichtigkeit litt, und außer seiner Brille auch eine altmodische Lorgnet-
te und ein Opernglas benutzt haben soll. Insofern reflektiert das „Selbst-
bildnis mit Zahnrose“ (1892; Pressefoto) diese optische Schwäche durch 
eine markante Aussparung bzw. Löschung des linken Auges. 
 
Aus zahleichen Studien spricht die Faszination für Kostüme: Gewänder, 
Militärornat, Trachten und nicht zuletzt die Gouachen der sogenannten 
Rüstkammer-Phantasien. Alte Harnische oder Helme drehen sich wie von 
Geisterhand um und lassen den Betrachter Blicke spüren, die nach ratio-
nalem Erwägen nicht vorhanden sein dürften (Pressefoto). Weitaus plaka-
tiver findet sich dieser Nicht-Sehen/Sehen-Topos in Portraitstudien, deren 
Augenpartien aus dem Blatt herausgerissen oder spitz ausgeschnitten 
wurden (Pressefoto). Andere wiederum löschen die Blicke der Dargestell-
ten mittels Durchstreichungen, Auslassungen oder groben Pinselverwi-
schungen. Insgesamt fördert die Prüfung der Sammlung des Kupferstich-
kabinetts – der weltweit umfangreichsten überhaupt – derart viele augen-
lose Wesen zutage, dass wir zweifelsohne davon ausgehen können, es 
mit Zeugnissen genau kalkulierter Entscheidungen zu tun zu haben. Zu-
meist stammen diese Arbeiten aus Menzels Nachlass, den seine Familie 
bereits 1906 an die Nationalgalerie – Staatliche Museen zu Berlin abge-
treten hatte. Auch wenn der Meister selbst die Blätter nie an Dritte abgab, 
hatte er sie doch sorgsam aufbewahrt und somit als Teil seines Gesamt-
werks angesehen. 
 
Die Studio-Ausstellung „Blinde Blicke. Sehen und Nicht-Stehen bei 
Adolph Menzel“ wurde von Frida-Marie Grigull konzipiert und gemeinsam 
mit dem Direktor des Kupferstichkabinetts kuratiert. Sie ist ein Kooperati-
onsprojekt des Kupferstichkabinetts – Staatliche Museen zu Berlin mit 
dem DFG-geförderten Schwerpunktprogramm „Ästhetische Eigenzeiten“, 
Teilprojekt „Bild – Blick – Zeit. Die rezeptionsästhetische Temporalität des 
Bildes“ an der Friedrich-Schiller-Universität Jena.  


